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Hıltt Glaube ZUur Gesundung?

Wenn 100 Menschen, die Schlafstörungen leiden, eın Placebo erhalten, also
eın Scheinmedikament, annn werden 35 VO ihnen gul schlafen, obwohl S1€e eın
sıcher wirkungsloses Präparat eingenommen haben Der Glaube das Medika-
ment hat den Schlaf bewirkt. Glauben scheıint also heilen können, jedenfalls be]
einıgen Menschen iın bestimmten Sıtuationen. Allerdings stellt sıch die rage, ob
der Begriff „Glaube“ 1m Thema das gleiche meınt W1e€e glauben eın Medikament.
In der Umgangssprache wırd ylauben un!: Glaube häufig verwendet, etwa2a Ich
glaube, da{fß der Zug 9.50 Uhr fährt Ich ylaube dem Lehrer, dem Ärzt,; dem
Rechtsanwalt, dem Handwerker, da{fß zutrifft, W as mır Sagt Ich olaube, da{fß ıch
meıne Prüfung bestehen werde.

Solche Aussagen lassen sıch belıebig vermehren. Das Wort glauben steht für
meınen, einschätzen, annehmen, vermuten, hoffen, wahrscheinlich halten, be-
fürchten, Vertrauen haben und fort Ersetzen WIr „glauben“ ın unserem

Eingangsbeispiel durch eınen anderen Begritt, ann wiıird die suggestive Medika-
mentenwirkung wesentlich exakter beschrieben. Die ehedem Schlaflosen vertrauen
dem Arzt und seıner Zusicherung, eın Schlafmuittel bekommen, S1e vertrauen auf
die Wıirksamkeıt VO Schlafmitteln un schlaten.

Der Glaube, den 6S eigentlich geht, betrifft anderes, naämlıch: est für
wahr halten, dafß das Ich, dafß der einzelne Mensch 1n eıne alles umgreıtende
Schöpfungsordnung sinnhaft un verantwortlich einbezogen 1St Es stellt sıch die
rage, ob dieser persönliche Glaube 7A0 Gesundung beitragen annn Der Antwort
annn ıch mich 1Ur iın mehreren Schritten nähern.

Warum glauben Menschen?

Der These Marx’ „Relıgion ISt Opıum des Volkes“ steht die These enNtgegECN, da{fß
Glauben einem Urbedürfnıis, eıner Grunderwartung des Menschen entspricht.
Diese beiden Thesen beschreiben eınen Gegensatz, der erkenntnistheoretisch
letztlich nıcht schlüssıg lösbar 1St Gegen Marx spricht, da{fß die gesamTE Mensch-
heitsgeschichte auch als Glaubensgeschichte geschrieben werden kann: und da{fß
nahezu jeder Mensch prımär sıch und seın Leben als siınnhaft versteht un ARN

dieser ıhm gewıssen Sıinnhaftigkeit seıne Verantwortung, seın Gewiıssen, seıne
Hoffnung, letztlich seıne Identität herleitet.
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ine Zzweıte bedeutungsvolle Annahme 1St ebentfalls nıcht schlüssig beweıisen,
Gewichtige Gründe sprechen aber dafür, da{fß der Mensch nıcht als Tabula rasa, also
nıcht als seelisch-geıstig leere Hülle geboren wırd Vielmehr deuten zahlreiche
Erfahrungen darauf hın, da{fß 1mM Menschen VO vornhereın Grunderwartungen
gegeben sınd; geNaANNTL se1l Nnu  ar dıe Grunderwartung autf das unmıttelbare Wirksam-
werden eıner sıch zuwendenden Person. Dıie Exıstenz VO Grunderwartungen 1st
also durchaus wahrscheinlich. Damıt ISt auch die Annahme erlaubt, dafß Glauben
aus eınem Urbedürfnıis, eıner Grunderwartung erwächst.

Nach diesen Überlegungen ertüllt Glauben eıne Grunderwartung des Men-
schen, oder anders ausgedrückt, Menschen glauben, weıl Glauben eın vorgegebe-
nNer exıstentieller Bestandteıl iıhres Seins ist: S1e glauben, weıl der Schöpter seınem
Geschöpf eıne Ahnung der Grundordnung des Seıns eingegeben hat und eıne
Verheißung der letztendlichen Sınnhaftigkeıt VO Leben Diese Schlufßsfolgerungen
gelten gegebenenfalls für alle Menschen aller Zeıten, aller Kulturen.

Wo vollzieht sıch Glauben un W1e wirkt CS sıch seelisch un körperlich aus”

Der Mensch besteht A4US Leib un Seele Um Miıfs$verständnıissen vorzubeugen,
muf{fß allerdings betont werden, da{fß mıiıt dem Begriff Seele 1m tolgenden der für den
einzelnen selbst un: für die anderen erkennbare seelısch-geıistige Seinsbereich
gemeınt ist: also nıcht zwıngend die „unsterbliche“ Seele des christlichen Jau-
bens Einmal geht CS be] UNSECTIECRN Überlegungen jedweden, nıcht LLUT den
christlichen Menschen, Zu anderen 1st 11U  - dıe erkennbare Psyche der torschen-
den und beschreibenden Betrachtung zugänglıch. Irdisches Leben, un L1LUTr dieses
1St für uns greitbar, spıelt sıch 1n der erkennbaren Person ab

Person besteht also A4US Leıib und Seele; 6S wırd sıch jedoch zeıgen, da{ß Leib un
Seele grundsätzlıch einheıtlıch, also untrennbar gedacht werden mussen. Seelisches
AlSt sıch losgelöst VO  e} Leiblichem nıcht erkennen. Seelisches 1St damıt exıstentiell

den Leib gebunden, ISt ın allen Funktionen VO Körperlichem abhängig. Der
Leıib annn hne Seelisches nıcht exıstieren, jedenfalls nıcht A4US sıch heraus.
Leibliches 1St daher 1n allen seınen Funktionen Seelisches gebunden, VO  w}

Seeliıschem abhängig. Leibliches un Seelisches bedingen sıch exıistentiell gegensel-
t1g, sS1e sınd 7We] Wesensbereiche eıner Eınheıt, ZzWel Erscheinungsweıisen des
Menschen. Auf die Bedeutung dieser Tatsache wırd wıederholt zurückzukommen
se1ın. Sıe 1St ımmer mıtzudenken, WEeNnNn 6S ZUr Klärung VO Zusammenhängen
notwendig wırd, VO  . jeweıls eıner der beiden Erscheinungsweisen auszugehen.

Glauben 1St eın erkennbar seelisch-geistiges Phänomen, daher mufß der seelısche
Seinsbereıich 1m Vordergrund stehen, WEeNnNn die rage der Verankerung VO

Glauben beantwortet werden soll
Etwas verkürzt gESAgT 1St Seelisches Funktion des Leiblichen: Funktionsträger
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1St das Gehirn. Seelisches 1St Funktion des Gehirns. Auft den übrıgen Körper
bezogene Funktionen des Gehirns sınd bestimmten Hırnstrukturen lokalisiert
zugeordnet (Sensibilıtät, Motorık), ebenso somatopsychische Funktionen (Auf-
nehmen un Umsetzen VO Sınneseindrücken) WI1e pschosomatische (Sexualfunk-
tıonen, vegetatıve Funktionen). Es lıegt die Vermutung nahe, da{fß „reın Seelisches“
ebenso estimmten Strukturen 1m Gehirn zugeordnet ist:

Grundsätzlich scheinen Zzwel Möglichkeiten denkbar, W1e€e Seelisches das
Gehiırn angebunden 1st Dıi1e Vorstellung 1St erlaubt, da{ß Seelisches eın eıgener
ann ımmaterieller Seinsbereich ist, der ZW aar das Leibliche als Daseinsbedingung
benötigt, iın den Körperliches hiıneinwirkt und der in Körperliches hineinwirkt, der
ANSONSTILEN jedoch AUfOoNOM exıstliert.

Gegen diese These spricht, da{fß Sprache un Sprachvermögen Hırnstrukturen
gebunden sınd, da{fß Schädigungen der Hırnsubstanz psychischen Mınderlei-
stungen, VOTr allem 1m Gedächtnis und 1in der Merkfähigkeıit führen, 1aber auch
Gestimmtseın, Inıtiatıve und Kernbereiche der Persönlichkeit storen der
auch definıtiv zerstoren. Diese klınıschen Beobachtungen machen 65 sehr viel
wahrscheinlicher, da{ß jedwedes Seelische direkt und dann substantiell das
Gehirn gebunden 1St JTe seelıschen Phänomene un Vorgänge sınd danach
Hırnvorgänge. Persönlıichkeıt, Intelligenz, Wahrnehmungen, Empfindungen, (3e-
dächtnis, Ertfahrenes, Gelerntes, Gefühltes, Gedachtes und Gewolltes, L1UT

einıge psychische Funktionen NCNNCN, sınd ebenso organısch ixliert W1e€e
Sprache. Sıe sınd unmıttelbar VO der Hırnsubstanz etragen, sınd also O-

misch, neurophysiologisch un neurochemisch 1ın der Hırnsubstanz verankert.
Nach diesen Überlegungen 1St davon auszugehen, da{fß alles Erleben des Men-

schen un se1ın BaANZCS seelisches Seıin hirnorganısche Entsprechungen autweisen.
Der Begriff „Entsprechung“ meınt 1n diesem Zusammenhang das unmıttelbare
körperliche Korrelat des Seelischen. Entsprechung 1st verstanden also keine
psychologische, sondern eıne organısche, eıne körperliche Größe Dieses körperli-
che Korrelat des Seelischen 1Sst heute weder ach Umfang och ach Lokalisation

bestimmen und daher auch nıcht SCHAUCK beschreiben. Es mu{fß sıch aber
organısche Strukturen 1m Hırn handeln, Strukturen 1im übrigen, die eıne große,
nahezu unbegrenzte Dıfferenzierung aufweisen.

Glauben 1St eiıne prımäar 1m seelisch-geistigen Seinsbereich erfahrbare Gegeben-
heıt, aber als solche definıtiv 1n eiıne organısche, das heißt leibliche Struktur
eingebunden. DDa Seelisches gleichzeıt1ig Körperliches SE wiırkt sıch Seelisches
zwıngend körperlıch A4uUus. Da Körperliches gleichzeıitig Seelisches 1st, wiırkt sıch
Körperliches zwıngend seelısch A4dUus5.,.

Schalt- und Nahtstelle für die Einheıt VO Leıib und Seele 1St das Gehıirn. Dieses
steht mıt dem übrıgen Körper durch das Nervensystem 1n Verbindung. ber dieses
Nervensystem werden alle Außeneindrücke, alle Wahrnehmungen das Gehiırn
vermuıittelt und alle Handlungsimpulse den Körper. Ebenso werden alle Innen-
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befindlichkeiten des Organısmus, auch seıne Störungen, ber das Nervensystem
dem Zentralorgan gemeldet. Diese organge sınd außerst komplex un: och
dadurch komplizıert, da{fß eın vielgestaltiges Drüsensystem miıt seınen zahlreichen
Hormonen in die Steuerung eingreıft.

Im allgemeınen wırd vereintachend das Nervensystem iın 7wel Teıilen betrachtet.
Auf der eınen Seıte steht das periphere Nervensystem mıiıt eınem sensorischen, also
empfindenden un: eiınem motorischen, also die ewegungen steuernden Anteıl.
Auf der anderen Seıite steht das oder vegetatıve Nervensystem. Als
Außen annn der Mensch LLUT das wahrnehmen, W 45 ıhm durch das sensoriıische
Nervensystem vermuıttelt wiıird Handeln ann GF 1Ur dann, wenn VO Gehirn die
entsprechenden Impulse ber die motorischen Nerventasern die Handlungsor-
SaNC, vornehmlıich die Muskeln, ausgehen. DDas Nervensystem teuert

die Innenfunktionen des Gesamtorganısmus. Abgesehen VO reflexhaften, 1mM
wesentlichen dem Schutz der Person dienenden Mechanısmen greift Psychisches ın
die Abläute 1mM Nervensystem e1in. wWwel Beispiele mogen 1eSs verdeutlichen:

Eın Sportler steht Start Er konzentriert sich, das heißt versammelt in sıch
seıne Einstellung un seıne Krätfte un richtet sS1e auf die unmittelbar bevorstehende
VO ıhm gewollte Leıistung, schottet seıne Sınne störende FEinftlüsse ab,
Spannt seıne Muskeln, aktıviert Herz un Kreislauf. Nur wenn diese umtassende
Konzentratıon gelingt, vermas seıne persönliche derzeıitige Bestleistung
vollbringen. Gehıiırn un Nervensystem 1in seıner Gesamtheıt stellen sıch dem
gewollten Ziel OR Verfügung.

Eın Prüfungskandidat weıß, daflß G1 schlecht vorbereıtet 1ist, kennt den Prüftfer
als streng, hat schon Angst VOT der ersten rage. uch versucht sıch
konzentrıeren, versucht seıne Angst abzuschütteln, diese 1St aber stärker, hat die
Körperfunktionen längst ertafßt. Das Herz klopft dem Kandıdaten bısZHals,
1St schweißgebadet, blafß, seıne Antworten kommen stotternd, unzusammenhän-
gend, 1St VOT Angst fast gelähmt.

Beide Beispiele zeıgen eıne ENSC Verflechtung zwiıischen Seele un Leıib, ın die
auch das Nervensystem eingebunden 1St Außen- un Innenstrukturen wırken
CeIl. In dieses Zusammenspıiel 1St Glauben CNS verwoben. Vor allem 1n
existentiellen Sıtuationen ann Sıcherheit vermitteln oder Furcht, Gelassenheıt
der Aufregung. W as auch ımmer ın der Einzelsituation als prımär seelisch-
geistiger Erlebensinhalt Aaus dem Glauben entsteht, oreift in die Körperfunktio-
NC  . eın

Wıe entstehen Glaubensinhalte 1mM Menschen?

Kurz mu{fß auf die innere Struktur des seelisch-geistigen Seinsbereichs eingegan-
SCH werden. Der unmıttelbaren ınneren Beobachtung zugänglıch 1Sst das Erleben.
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Mıt Erleben sınd die psychischen Inhalte gemeınt, die dem Menschen 1mM Augen-
blick bewußt sınd Neben dem Erleben als seelisch-geistigen Bereich steht der
Iraum un neben beiden eın seelischer Bereich außerhalb VO Erleben un!: Iraum,
der auch Unterbewußtsein der Unbewußtes genannt wırd In diesem seelıschen
Bereich außerhalb VO  a} Erleben und Iraum sınd die Beständigkeiten der Person
angesiedelt, die Identität mıt ıhren Wertbildungen einschließlich des Gewissens,
das Gedächtnıis, auch die Grunderwartungen des Menschen.

7Zwischen Erleben un: Unbewufstem besteht eıne CNSC Verbindung un eın
Steter Austausch. Das Erleben wırd VO Unbewußten ebenso w1e das 1m
Erleben erscheinende Denken, Fühlen und Wollen. Gerade ın diesem seelischen
Bereich außerhalb VO Erleben und Iraum wiırkt sıch das Erfülltwerden oder
Nichterfülltwerden VO  3 Grunderwartungen stabilisıerend oder destabilisierend 1n
bezug aut die Beständigkeiten der Person AaUs, VOT allem auf die Identitätsbildung
un ıhre Wertbezüge. Dies gilt insonderheıt tür die Grunderwartung auf Glauben.

Wurzelnd in eiınem genetisch gepragten organıschen un seelisch-geistigen
Grundraster entwickelt sıch der Mensch ın allen seınen Bezügen Innen- un:
Außeneıinflüssen, spater aber nıcht erst 1m rwachsenenalter auch eigenen
Entscheidungen. schon während der Entwicklung 1 Mutterleib un der
Geburt seelische Eindrücke entstehen, bleibt ohl ımmer umstrıtten. Von
der Geburt vermıiıtteln die direkten Bezugspersonen, die Eltern, die Geschwi-
Ster, gegebenentalls Pflegekräfte dıe ersten Inhalte, die ersten 7zwischenmenschlıi-
chen Beziehungen, das Vertrauen. Wesentlich VO deren Verhalten, VOT allem
deren Zuwendungsıntensıtät un Zuwendungsehrlichkeit hangt CS ab, ob und 1ın
welchem Ma{i eıne der Grunderwartungen des Menschen erfüllt wiırd un damıt
eın Grundvertrauen entsteht, der ob die Erfüllung der Grunderwartung nıcht
gelingt un: damıt eıne Grundverunsicherung un Grundangst entsteht. Die
Entwicklung VO Grundvertrauen 1St vermutlich auch für die Erfüllung der
Grunderwartung auf Glauben eın wesentlicher Faktor.

Diese ersten menschlichen Erfahrungen pragen sıch als organısche Entspre-
chungen e1n; manches spricht dafür, da{ß sS$1e besonders stabıl un besonders
Schädigungen geschützt sınd uch deshalb gewınnen diese ersten Eindrücke mıt
hoher Wahrscheinlichkeıit eıne strukturgebende, basisbildende Bedeutung für das

weıtere Leben Allerdings annn diese Basıs ganz oder 1n Teılen wıeder
verlorengehen, jedentfails exıstlert keine einzıge frühe Pragung, die regelhaft
ımmer den gleichen Folgen 1mM spateren Leben tführt Früher der spater greiten
konkurrierend un korrigierend Eıinflüsse, Strebungen, Einsichten un: eıgene
Entscheidungen in dıe Entwicklung des Menschen eın

Dennoch bleibt die Kındheıt hne Zweıtel für das weıtere Wachsen un Werden
des Menschen VO erheblicher Bedeutung. In dieser eıt entscheidet sıch haufıg
auch, welche Glaubensinhalte mıt welcher 'Tiefe un ın welcher Richtung aufge-
NOMMNMEN werden. Es entscheıidet sıch, ob die Schöpfung als bergend oder als
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bedrohlich verstanden wiırd, ob CGott als schützender der haltender Pol oder ın
erster Linıe als strafendes Gericht erscheınt. Mıt zunehmendem Alter wiırd dıie
Glaubensgemeinschaft, in die das ınd hineingeboren wurde, bewußfter Faktor.
Gleichzeıitig treten die eigenen Möglichkeıiten, die eıgenen Wünsche, die Erkennt-
N1S, eın Selbst se1ın, deutlicher ın den Vordergrund. Selbstfindung gründet auf
Selbständigwerden, das heißt, seıne eigene Person die anderen stellen, seıne
eıgenen Möglichkeiten und Grenzen 1ın der Auseinandersetzung mıt sıch selbst und
den anderen tfinden.

Dieser Entwicklungsprozeß führt zwangsläufig mehr Dıstanz den anderen
Menschen; geht aut der eınen Seıte mıt der Akzeptanz VO Vorbildern, auf der
anderen Seıte mıt Konfrontatıon und Ablehnung einher. Auseinandersetzung
findet auch gegenüber der Glaubensgemeinschaft un gegenüber Glaubensın-
halten, deren Überzeugungskraft mehr un mehr den eiıgenen Wünschen,
Einsichten un:! Bewertungen werden; auch Ma{iß der Erträglichkeit
VO Einschränkungen, dıe VO Glaubensgeboten und Glaubensverboten ausgehen.
In dieser Entwicklung ZU Selbst kommt dem erkennbaren Verhalten der
Mitglieder der Glaubensgemeinschaft und der Überzeugungskraft der Glaubens-
vermuıiıttler eın ganz erhebliches Gewicht Das Wachsen un Ausreıten der
eigenen Sıcht vollzieht sıch Ja nıcht NUTr 1ın der Auseinandersetzung innerhal eıner
geschlossenen Glaubensgemeinschaft, sondern zumiındest iın Europa ınmıtten
eıner pluralistisch strukturierten Gesellschaft;: damıt werden Verhalten un Eın-
sıchten der nıcht ZUT Glaubensgemeinschaft gehörenden Menschen zunehmend ın
die Ma{(istäbe einbezogen, denen Glaubensinhalte werden. Schliefßlich
vollzieht sıch das Selbstwerden des einzelnen nıcht ın eıner statıschen, sondern 1n
eıner sich rasant 1ndernden Welt Begründungen, dıie für dıe Eltern einsichtig
arch, können mıtunter VO  } den Kındern NUur och mühsam, WE überhaupt,
nachvollzogen werden.

ıne Fülle VO Einftlüssen in den verschiedenen Entwicklungsstuten des Men-
schen un eıne zunehmende Zahl VO eigenen Entscheidungen sınd für die
Entwicklung des einzelnen Menschen VO Bedeutung. Von diesen Faktoren hangt
auch ab, ob Glauben als Grundbasıs dieses Lebens entsteht, ob und mıt welchen
Inhalten CT sıch füllt, ob Bestand hat als Basıs oder auch mıt geglaubten Inhalten,
der ob letztlich Sinnhaftigkeıit 1n eıner Grundordnung des Lebens nıcht der nıcht
mehr gesehen wırd Al diıese FEinflüsse mussen bedacht und praktisch berücksich-
tıgt werden, wenn Glauben und Glaubensinhalte vermuıttelt und damıt das
Grundbedürtnis ach Glauben erfüllt werden soll

Glaubensvermittlung mu{fß früuh einsetzen un mu{ß VO überzeugender Haltung
der direkten Bezugspersonen und der Glaubensgemeinschaft se1in. lau-
bensvermittlung muß darüber hınaus die Einsichten und Bewertungen der jeweılı-
SChHh eıt berücksichtigen und s1e nachvollziehbar ın Übereinstimmung mıt Jau-
ben bringen oder überzeugende un ertragbare Gegenposıitionen begründen. Nur
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dann, wenn Glauben sıch entwickelt un erhalten hat, annn ber dıe rage
nachgedacht werden, ob Glaube ZT: Gesundung hılft

Was meınt Gesundung?
Der einzelne Mensch esteht als leib-seelische Eıinheıt; VO vornehereıin 1St auf

Gemeinschaft verwıesen un: angewılesen. Er 1Sst also nıcht L1LUTr Indıyiduum,
sondern wesentlich auch Homo sozıualıs. Aus dieser Dreidimensionalıtät des
menschlichen Seins ergıbt sıch zwangsläufıg eıne Dreidimensionalıtät VO Krank-
eıt un Gesundheıt. Körperliche Krankheıiıt hat nıcht LLUT körperliche, sondern
auch seelısch-geistige Folgen. Psychische Erkrankung geht ımmer mıt körperli-
chen Störungen einher. Jede Krankheıt, VOT allem Wenn s1e schwer 1st, wiırkt sıch
nıcht LLUT iındıviduell AaUs, sondern auch 1m Verhältnis des Erkrankten seınen
Mıtmenschen; S1e hat also eıne sozıale Dımensıon.

Im allgemeıinen unterstellen Menschen, dafß S1€E jederzeıt ber ıhre körperlichen
un seelısch-geistigen Krätte verläßlich verfügen können. Krankheit wiıderlegt
diese prımär unbefragte Sıcherheıit für das Individuum WwW1e€e für seıne Umgebung.
Krankheıt unterbricht die bısherige Lebenskontinuität, verweıst autf die Gebrech-
ıchkeıit un die Endlichkeit des ırdiıschen Seıins, verschiebt die Rolle des einzelnen
1m Sozialgefüge. Krankheit bedeutet also eiıne umtassende Lebenskrise.

Gesundung annn daher nıcht 1Ur 1m Hınblick aut mögliche körperliche Folgen
eıner körperlichen Erkrankung gesehen werden. Gesundung annn vielmehr NnUu  -

ann ANSCHOMUIN werden, Wenn die eingetretene Kriıse iınsgesamt bewältigt ISt
Nach eıner Krankheıt 1St Wesentliches gegenüber der Sıtuation VO verändert.
Gesundung 1St annn erreicht, WECNN mögliche körperliche Folgen, diıe Verunsıiche-
rung 1n bezug autf das künftige Leben un: dıe Veränderungen 1 soz1ıalen Raum
erkannt und aNSCHOMM sınd, aNSCHOMUMMCHN als Lebensereignisse, die allem
ın der Sınnhaftigkeıit des Lebens lıegen.

Hıer greift Glauben als Grundlage der persönlıchen Sıcht VO  e} Sınn un Ziel des
Lebens unmıiıttelbar e1n. Gerade weıl Krankheıt auch 1n den soz1ıalen Raum
hiıneinreicht und Ort Veränderungen un auch Auseinandersetzungen führt
un weıl die ındıvıduelle Verarbeıitung VO Krankheit oft VO der Reaktion der
anderen abhängıg 1st, kommt auch dem Glauben der Gemeinschaft un: deren Sıcht
VO Sınnhalftigkeıit für die Gesundung des einzelnen eıne erhebliche Bedeutung

Hılft Glaube ZUT Gesundung?
Unsere Überlegungen gehen davon AaUs, da{ß Glauben der Grunderwartung des

Menschen ach Sinnhaftigkeit seınes Lebens ın eıner umtassenden Seinsordnung
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entspricht. Glauben wiırd eıner der Grundpfteıiler menschlicher Exıstenz, pragt
die wachsenden Beständigkeıiten der Person WwI1e Wertbezüge, Gewissen, Identität,
aus diesen heraus Denken, Fühlen un Wollen un damıt das Verhalten 1ın bezug
auftf sıch selbst, die Gemeinschaft, die Welt

Der Mensch verfügt ber eınen seelısch-geistigen un eınen körperlichen
Seinsbereich. Beide sınd CNS miteinander verbunden, da sS$1e grundsätzlich als
Einheıit gedacht werden mussen. Seelisch-geistige organge sınd auch körperliche
organge, seelisch-geistige Erlebensinhalte werden körperlich verankert. Di1e
organiıschen Entsprechungen des Seelischen sınd nıcht mehr öschen, WEECNN sS1e
einmal epragt wurden; allerdings können s1e überlagert und damıt in ıhrer
Wirksamkeıt geschwächt oder auch aufgehoben werden. Eın solcher Proze{fß 1Sst NUur

annn verhindern, WenNnn Glauben ımmer wieder Erlebensinhalt wiırd, ımmer
wıeder realisıert wiırd un damıt ımmer wiıeder LICUu verankert wırd

Die Einheıt VO  } Seele un Leib bezieht sıch nıcht NUur autf die organische
Verankerung VO seelischen Inhalten, sondern darüber hınaus aut den (zesamt-

Organısmus, der ber das Nervensystem mıt dem Zentralorgan verbunden 1St Dıi1e
Bezuge 7zwischen KOrper, Gehirn und seelisch-geistigem Seinsbereich sınd aller-
dıngs vielgestaltıg, da{fß s heute och nıcht gelingt, die Einwirkung einzelner
seelıscher Gegebenheıten auf das Gesamtkörperliche beschreiben.

FEın weıterer Faktor trıtt komplizierend hınzu. Der KOrper wırd 1m eiıgenen
Erleben der grundsätzliıchen Einheıt VO Seele un Leib durchaus als eın
Bereich außerhalb des Psychischen gesehen: als Instrument, miıt dem gewolltes
Handeln vollzogen wiırd, der als Erfüllungsobjekt VO  3 sogenannten Bedürtnis-
SC  - Hunger wırd ZU Beispiel prıimär 1m Körperlichen lokalisıert empfunden,
ebenso das Essen als körperlicher Vorgang, die eingetretene Sättıgung aber als
körperlich stimulıerte seelische Befindlichkeit. 7 weıtellos hängt 6S VO der Einstel-
lung des einzelnen ZUuU Leben ab, iın welchem Umftang die prımar VO Körperli-
chen definıerten Bedürtnisse befriedigt werden un! welche Ansprüche der einzelne

dıe Verfügbarkeıt seınes Leibes stellt.
Insgesamt zeıgt sıch eın sehr komplexes Beziehungsgefüge 7zwischen seelisch-

geistigem Seinsbereich autf der eınen un körperlichem Seinsbereich aut der
anderen Seıte. Dıie Sıcht VO Welt des einzelnen, also seın Glaube seıne
Sıinnhaftigkeıt, 1St 1ın dieses Beziehungsgefüge verwoben, ohne da{fß seıne Einflüsse
1n allen Teıilen erfaßbar sınd 7Zweıitellos sınd S1e aber auch VO Inhaltlichen des
Glaubens abhängıg. Eın gläubiger Buddhıist geht mıt sıch un der Welt anders
als eın gläubiger Christ. Glaubensinhalte pragen sıch 1mM Verlauf des Lebens. Ihre
Tiete un ıhre individuelle Wirksamkeıt sınd abhängıg VO der Überzeugungskraft
der Glaubensvermiuttler, VO  3 der Glaubensgemeinschatt, den Einsichten der
Nichtglaubenden der Andersglaubenden un nıcht zuletzt VO der Glaubensent-
scheidung des einzelnen Menschen.

Glaubensinhalte un Glaubenstiete oder, anders ausgedrückt, individuelle
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Hıilft Glaube ZUNT Gesundung®

Glaubensüberzeugung siınd wichtige Faktoren ın der Lebensbewältigung, VOT

allem 1n der Bewältigung jedweder Lebenskrise. Krankheıit 1st Kriıse. s1e
Lebenskrise wiırd, hängt ab VO der Schwere der Krankheıt, 1aber auch VO Erleben
des Erkrankten. Dieses wıederum 1St abhängıg VO seıner ınneren Einstellung un
damıt VO seıner Lebenssıiıcht. Je nachdem wırd Krankheit relatıv gelassen oder als
exıistentielle Katastrophe bewertet. Von eıner solchen Bewertung gehen direkte
körperliche Wırkungen aus, nahezu me{(bar ber das vegetatıve Nervensystem auf
Herz un Kreislauf, aber darüber hınaus ohl auch ın orm eıner Mobilisierung
oder Lähmung der Abwehrkräfte des Gesamtorganısmus.

Dıie Bewältigung VO Krankheıit 1m Sınn unNnseres Gesundungsbegriffs beginnt
mıt dem Auftreten der krankheıtsbedingten Lebenskrise. Wenn Glaube Lebenszu-
versicht un die SicherheitZ Inhalt hat, allem geborgen se1ın, dann annn
Glauben ZUrTr Gelassenheit verhelten und damıt unmıttelbar ZUur Gesundung
beıtragen. Glauben steht annn Angst und Katastrophe. Selbst eın Glaube,
der verschüttet schıen, 1m Leben dieses Menschen keinen erkennbaren Stellenwert
mehr hatte, annn ın der Krise wıieder in Erscheinung LIELCH,; wieder wırksam
werden. Exıistentielle Infragestellung ann Grunderwartungen reaktivieren, ann
wıeder die Lebensgrundlagen 1n den Vordergrund des Erlebens stellen.

Glauben 1St sıcher eın Heıilmuittel 1MmM medizinıschen Sınn. Glauben A als
Basıs eıner Lebenshaltung dennoch entscheidend ZUTF Gesundung beıtragen. Diese
Aussage Alßt sıch ZW ar nıcht statıstısch belegen, Krankenbett 1st s1e jedoch
immer wiıeder erfahren un auch therapeutisch Nnufzen Christlicher Glaube

eınen barmherzigen, gnädıgen und Geborgenheıt bıetenden CSOFfTf hılft 1m Leben
und hıltft ZAT: Gesundung, cselbst Wenn eıne Krankheit sıch als nıcht oder nıcht mehr
heıilbar herausstellen sollte.

Stimmen 205, 85/


